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uf dem Weg durch den
Alten Botanischen Gar-
ten Tübingens begegnen
wir dem Mann, der sich

verstohlen umsieht, dann hastig
eine Pfandflasche aus demMüllei-
mer zieht, sehen die Frau, die de-
mütig knieend bettelt – die Begeg-
nungmit den personifizierten Ste-
reotypen unserer Bilder von Ar-
mut ist längst zur täglichen Routi-
ne geworden.

So flüchtig die einzelne Begeg-
nung ist, so schnell haben wir sie
in der Regel auch wieder verges-
sen. Wir haben uns schlicht und
ergreifend an den Anblick ge-
wöhnt. Dabei ist die Existenz von
Armut und Ausgrenzung in einer
wohlhabenden Gesellschaft ein
Skandal und eine Gefahr für den
gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Unser alltägliches Verständnis
von Armut ist häufig von Wertur-
teilen und der eigenen Sozialisati-

A
on geprägt. Ob eine Person als
arm angesehen wird oder nicht,
liegt im Auge des Betrachters und
ist auch in den Wissenschaften
keinesfalls eindeutig festgelegt.
Hinzu kommt, dass die Einschät-
zung über das Ausmaß und die
Ausgestaltung von Armut ein so-
zialpolitisch heiß umkämpftes
Feld ist, in dem zahlreiche Akteu-
re (Regierung, Opposition, Sozial-
verbände etc.) um Deutungsho-
heit ringen.

Die Frage nach einem objekti-
ven Ausmaß von Armut führt da-
her schnell in die Sackgasse.
Vielmehr sollten wir uns fragen,
wer sich aus welchen Gründen
arm fühlt (subjektive Armut)
und wie Betroffene mit ihrer Si-
tuation umgehen. Insbesondere
Letzteres ist spannend, da bereits
seit geraumer Zeit – und noch
einmal verschärft im Zuge der
Hartz-Reformen – neue Akteure
die „Bühne der Fürsorglichkeit“
betreten haben, die jenseits sozi-
alstaatlicher Rechtsansprüche
Hilfeleistungen für Bedürftige
anbieten und durch ihren „Er-
folg“ ein rasches Wachstum er-
fahren haben.

Ein imposantes Beispiel hier-
für sind die Lebensmittel-Tafeln
in Deutschland. 1993 als Reaktion
auf die wachsende Obdachlosig-
keit in Berlin von einer Gruppe
engagierter Frauen gegründet,
haben sich diese inzwischen
über weite Teile Deutschlands

verbreitet und versorgen nach ei-
genen Angaben regelmäßig etwa
1,5 Millionen Menschen mit Le-
bensmitteln. Heute existiert in
jeder deutschen Großstadt und
auch in den meisten Mittelstäd-
ten eine Tafel.

Auch im Verbreitungsgebiet
des SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTs befinden sich zahlreiche
Tafeln (zum Beispiel in Tübin-
gen, Reutlingen, Rottenburg,
Mössingen). Es ist sicher kein
Zufall, dass die Dichte des Tafel-
Netzes in einem reichen Bundes-
land wie Baden-Württemberg
sehr hoch ist, denn Tafeln entste-
hen nicht dort, wo die Hilfsbe-
dürftigkeit am größten ist, son-
dern an den Orten, an denen sich
Ehrenamtliche finden, die über
die Zeit und Kompetenzen verfü-
gen, eine Tafel zu gründen und
zu betreiben sowie potentielle

Lebensmittelspender und Spon-
soren ansässig sind. Damit ist die
Gründung einer Tafel keine Fra-
ge der Nachfrage, sondern eine
des Angebotes.

Bemerkenswert ist zudem,
dass die ursprüngliche Zielgrup-
pe der Obdachlosen auch in der
„Tafel-Landschaft“ längst zu ei-
ner Randgruppe geworden ist,
die anteilsmäßig nicht einmal
mehr 2 Prozent aller Nutzer aus-
macht. Heute werden die Tafeln
vor allem von ALGII-Empfän-
gern und einer zunehmenden
Zahl Rentner genutzt.

Diese Entwicklungen sind aus
mehreren Gründen alarmierend.
Die Versäumnisse sozialstaatli-
cher Daseinsfürsorge werden
durch ein Almosensystem kom-
pensiert, auf dessen Nutzung es
keinen rechtlichen Anspruch
gibt. Zivilgesellschaftliches En-

gagement, in politischen Sonn-
tagsreden hochgelobt, wird da-
mit instrumentalisiert und zur
Bewältigung von Armutslagen
ausgenutzt.

Ausgeblendet wird dabei, dass
sich die Betroffenen, die dauer-
haft auf Lebensmittelspenden
angewiesen sind, schnell als Bür-
ger zweiter Klasse fühlen und
der Besuch solcher Einrichtun-
gen mit Schamgefühlen und Stig-
matisierung verbunden ist.

Die Folge ist eine weitere sozi-
ale Polarisierung und wachsende
Zahl von Personen, die sich abge-
hängt fühlen. Um dem entgegen-
zuwirken bedarf es mehr als sym-
bolischer Armutsbekämpfung
und Lebensmittel-Almosen. Ge-
fragt sind Konzepte, die Men-
schen befähigen, sich dauerhaft
aus prekären Lebenslagen zu be-
freien.

Almosen-Systemwird vomStaat ausgenutzt
Geographie und Gesellschaft (Teil 1) Tafel-Läden existieren in den meisten Großstädten. Die ursprünglichen Nutzer sind aber nur noch eine

Randgruppe derTafel-Kundschaft. Oft müssen die Läden die Schwächen des Sozialsystems kompensieren. Von Timo Sedelmeier
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Universität Tübin-
gen. Seine Disser-

tation schrieb er (2011) über „Armut
und Ernährung in Deutschland: Eine
Untersuchung zur Rolle und Wirksam-
keit der Tafeln bei der Lebensmittel-
ausgabe an Bedürftige“. Dafür arbeite-
te er unter anderemmehrere Monate
lang in Tafelläden in Freiburg, Berlin
und Magdeburg mit. Aktuell forscht
Sedelmeier über sozioökonomische
Disparitäten und so genannte food de-
serts, also Regionen, sowohl ländliche
als auch städtische, in denen Lebens-
mittel aus den unterschiedlichsten
Gründen nur schwer zu erwerben sind.

Die Deutsche Gesell-
schaft für Geogra-
phie (DGfG) und das
Geographische Institut
der Universität Tübin-
gen laden vom 30. Sep-
tember bis 5. Oktober
zum Deutschen Kon-
gress für Geographie
nach Tübingen ein. Das
Thema lautet „Eine
Welt in Bewegung. Er-
forschen – Verstehen –
Gestalten“ und be-
schäftigt sich mit den

vielfältigen Herausfor-
derungen des 21. Jahr-
hunderts. Im Vorfeld
des Kongresses veröf-
fentlicht das SCHWÄBI-
SCHE TAGBLATT Beiträ-
ge von Wissenschaft-
lern zu Forschungsthe-
men aus der Geogra-
phie, die auch für unse-
re Region bedeutsam
sind. Neben der Präsen-
tation einzelner Ar-
beitsrichtungen hat der
Kongress zum Ziel, ver-

schiedene Meinungen
zu hochaktuellen The-
men zu hören und die
Öffentlichkeit zur Dis-
kussion einzuladen. Es
gibt drei Fachforen, je-
weils um 17.15 Uhr im
Kupferbau-Hörsaal 25:
Migration und Flucht
(Samstag, 30. Septem-
ber), Naturrisiken und
Umweltgefahren (Sonn-
tag, 1. Oktober), Keine Bil-
dung ohneGeographie!?
(Montag, 2. Oktober).

Foren und Diskussionen beimGeographie-Kongress

Zur Person

Ausgeblendet
wird dabei, dass

sich die Betroffenen,
die dauerhaft auf
Lebensmittelspenden
angewiesen sind,
schnell als Bürger
zweiter Klasse fühlen.

Andrang im Tübinger Tafelladen an einem Donnerstagnachmittag: Die Helfer bedienen die ersten Kunden, während Bedürftige im hinteren La-

denbereich ihre Losnummern vorzeigen. Die Fotografierten wünschten, nicht identifizierbar zu sein. Archivbild: Metz

Tübingen. Sie kommen in die Klini-
ken, ins Gefängnis oder ins Alten-
heim oder sind als Notfallseelsor-
ger zur Stelle. Auch die Telefon-
seelsorge oder die ökumenisch ge-
tragene Psychologische Beratungs-
stelle in der Brückenstraße gehö-
ren zu ihren Aufgaben. Am Mon-
tagabend gaben Seelsorger bei der
Evangelischen Bezirkssynode im
Stephanus-Gemeindehaus Einblick
in ihreArbeit.

Die Tübinger Pfarrerin Monika
Gaiser-Maucher ist seit mehr als
vier Jahren Altenheimseelsorgerin
im Luise-Wetzel-Stift auf der Wan-
ne. Grundsätzlich ist jedes Pfarr-
amt für das Pflegeheim zuständig,
in dessen Bezirk es steht, erläuterte
die 50-jährige Theologin. Der Pfar-
rer oder die Pfarrerin macht Ge-
burtstagsbesuche, bietet eine An-
dacht oder eine Abendmahlsfeier
im Heim an (da die Bewohner
überwiegend nicht in die Kirche
kommen können) und übernimmt
schließlichdieBeerdigung.

Dennoch sei es wichtig, die Pfle-
geheimseelsorge auch als eigen-
ständigen Bereich aufzufassen und
weiterzuentwickeln, so Gaiser-
Maucher. Denn die Bewohner
müssten sich mit einer besonderen
Situation auseinandersetzen: dem
LebenamLebensende.

Häufig gelangen alte Menschen
ganz unvermittelt ins Heim, etwa
nach einem Sturz, sagte die Pfarre-
rin. „Sie erleben sich als abhängig
und hilflos.“ Sie werden aus ihren
gewohnten Lebenszusammenhän-
gen herausgerissen. Bisherige

Kompetenzen spielen kaum noch
eine Rolle, Fähigkeiten gehen ver-
loren. Bewohner müssten einen
großen Teil ihrer Selbstbestim-
mung abgeben und sich an die
Strukturen im Heim anpassen. „Sie
sind gezwungen, andere ganz nah
an sich heranzulassen.“ Beispiels-
weise würden Frauen auch von
männlichem Pflegepersonal gewa-
schenoder geduscht.

Etwa 70 Prozent der Heimbe-
wohner sind demenziell erkrankt
in unterschiedlicher Ausprägung,
sagte Gaiser-Maucher. Je mehr
Kenntnisse über Demenz Seelsor-
ger haben, „desto besser können
wir den Betroffenen helfen“. De-
menz bedeute eben nicht, dass die
Betroffenen sowieso nichts mehr
mitkriegen, betonte sie.

Besuche bei Demenzkranken
seien meist eher kurz, vielleicht
zehn Minuten, dann lasse deren
Aufmerksamkeit nach. Die Pfarre-
rin bemüht sich, in dieser knappen
Zeitspanne ganz für ihr Gegenüber
da zu sein. „Demenzkrankemerken
sehr genau,wenn jemandunterAn-
spannung steht“ – oder voll von
aufgestautem Ärger vorbeikommt.
Sie fühlten sich dann unter Druck

gesetzt, und der Besucher lasse
„den anderen unruhig zurück“. Von
sich aus könneder alteMenschdie-
ses Gefühl nicht mehr auflösen,
und das Pflegepersonal auch nicht.
Manchen quälten unbewältigte
Konflikte: „Mit Demenz ist es nicht
mehr möglich zu bearbeiten, was
einen seelischbelastet.“

Abgesehen von Besuchen sind
Altenheimseelsorger in Krisen zur
Stelle. Sie übernehmen Sitzwachen
und Sterbebegleitung, teilweise ge-
meinsam mit örtlichen Hospizver-
einen. Unterstützt werden sie von
Diakonen und Ehrenamtlichen.
„Ohne Ehrenamtliche ist die Pfle-
geheimseelsorge nicht vorstellbar“,
betonte Gaiser-Maucher. Die frei-
willigen Helfer werden in Besuchs-
dienstkreisen und diakonischen
Gruppen geschult und begleitet.
„Die Einrichtungsträger sind dabei
sehr engagiert und geben dafür
auchGeld aus.“

Von den Kürzungen bei den
Pfarrstellen sind in den kommen-

den Jahren auch Sonderpfarrdiens-
te wie die Seelsorge betroffen, kün-
digte Dekanin Elisabeth Hege an.
Sie rechnetmit einemMinus von 13
Prozent wie bei den regulären
Pfarrstellen.

In der Region gibt es derzeit 20
Notfallseelsorger (evangelische
und katholische). In Absprachemit
den Rettungskräften sind sie bei-
spielsweise nach Verkehrsunfällen
zur Stelle, als Beistand nach einem
Suizid oder nach einem plötzlichen
häuslichen Todesfall. „Wir bräuch-
ten mindestens 26 Notfallseelsor-
ger im Landkreis Tübingen“, sagte
Pfarrerin Friederike Bräuchle. Des-
halb sucht das Team dringend Ver-
stärkung, auch durch Ehrenamtli-
che mit Vorkenntnissen. Notfall-
seelsorger sind auch für die Ein-
satzkräfte da, sagte PfarrerAndreas
Kopp. Mit seinen Kolleg(inn)en
macht er auchNachbesprechungen
mit ganzen Einsatzgruppen, gerade
wennes zu einemTodesfall gekom-
men ist. Dorothee Hermann

Ganz für dasGegenüber da sein
Bezirkssynode Seelsorger in Altenheimenmüssen auf spezielle Lebenssituationen eingehen.

Auch kleinere Schul-
den in Höhe von 1000
bis 6000 Euro können
belasten. Deshalb gibt
es beim Diakonischen
Werk Tübingen seit April
2017 einen „Entschul-
dungsfonds“. Er ist der-
zeit mit 15 000 Euro
ausgestattet und soll

durch Spenden weiter
wachsen. „Wir können
häufig im Gespräch mit
dem Gläubiger errei-
chen, dass der ausste-
hende Betrag auf ein-
mal abgelöst wird“, sag-
te Geschäftsführerin
Cornelia Weber bei der
Evangelischen Bezirks-

synode. Der jeweilige
Schuldnermuss bereits
bei der Diakonie in Bera-
tung sein und kleine Be-
träge ansparen, umdas
Darlehen langsamwieder
abzustottern. Die Synode
beschloss, dem Fonds
das diesjährige Bezirksop-
fer zu spenden.

Bezirksopfer für Entschuldungs-Fonds der Diakonie

Ohne Ehren-
amtliche ist die

Pflegeheimseelsorge
nicht vorstellbar.
Monika Gaiser-Maucher, Pfarrerin

Tübingen. Neben den Bewerbern
der sechs Bundestags- und Land-
tagsparteien wollen drei weitere
Interessenten imWahlkreis Tübin-
gen zur Bundestagswahl antreten.
AmMontagabend endete dieAbga-
befrist für die Wahlvorschläge. Sie
werden jetzt von derGeschäftsstel-
le des Kreiswahlleiters – des Ersten
Landesbeamten Hans-Erich Mess-
ner – geprüft. Der Kreiswahlaus-
schuss entscheidet in öffentlicher
Sitzung am Freitag, 28. Juli, von 11
Uhr an imGroßen Sitzungssaal des
LandratsamtsüberdieZulassung.

Die Wahlvorschläge: Christo-
pher Gohl (FDP), Wissenschaftli-
cher Assistent, Tübingen;Annette
Widmann-Mauz (CDU), Parla-
mentarische Staatssekretärin, Ba-
lingen; Christian Kühn (Grüne),
Bundestagsabgeordneter, Kuster-
dingen; Prof. Jens Martin Rohr-
bach (parteilos), Augenarzt und
Hochschullehrer, Tübingen;Heike
Hänsel (Linke), Bundestagsabge-
ordnete, Tübingen; Martin Rose-
mann (SPD), Bundestagsabgeord-
neter und Diplom-Volkswirt, Tü-
bingen; Ina Mecke (Die Partei),
Studentin, Tübingen; Claudia
Lenger-Atan (MLPD), Medizi-
nisch-Technische Assistentin im
Ruhestand, Tübingen; Dubravko
Mandic (AfD), Rechtsanwalt,
Freiburg. Bei der Landeswahllei-
terin haben außerdem 24 Parteien
Landeslisten eingereicht. ST

AuchdiePartei
ist dabei
Bundestagswahl In Tübin-

gen wollen fünf Männer und

vier Frauen kandidieren.

Tübingen. Sachschäden in Höhe
von knapp 7000 Euro kamen am
Montagnachmittag bei einem Auf-
fahrunfall auf derHechinger Straße
an drei Autos zusammen. Eine 21-
jährige Frau aus Sonnenbühl war
kurz nach 16Uhrmit ihremCitroën
auf der B27 stadtauswärts unter-
wegs. Als kurz vor dem Sudhaus
ein vor ihr fahrender 21-jähriger
Gomaringer bremsen musste,
krachte siemit so großerWucht ins
Heck von dessen Opel Zafira, dass
dieser noch auf den VW Bus eines
20-Jährigen geschoben wurde. Ver-
letzt wurde bei dem Unfall nie-
mand. Während der Citroën mit
wirtschaftlichem Totalschaden ab-
geschleppt werden musste, blieben
die anderenAutos fahrbereit.

Beim Sudhaus

ins Heck gekracht

Tübingen. Wie lässt sich eine sau-
bere und gesunde Umwelt gewähr-
leisten? Wie mehr Wohnraum
schaffen? Wie erreicht man gleich-
wertige Lebensverhältnisse in allen
Regionen? Umwelt, Nachhaltigkeit
und Wohnen sind aus Sicht der
SPD zu Gerechtigkeitsfragen ge-
worden. Sie sind Thema bei einer
Diskussion mit Bundesumweltmi-
nisterin Barbara Hendricks und
dem Bundestagsabgeordneten
Martin Rosemann am morgigen
Donnerstag, 20. Juli, 15 Uhr, im Res-
taurant „Die Kelter“ in der Tübin-
ger Schmiedtorstraße 17. Die Lie-
dermacherinHannaHerrlich singt.

Barbara Hendricks

in der Kelter
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Mit dem hier einschwebenden Gerät be-
ginnt ein neues Kapitel der Krebsbehand-
lung in Deutschland: Was aussieht wie ei-
ne Raumkapsel, ist ein tonnenschwerer
Magnet mit 1.5 Tesla Feldstärke – das
Herzstück des ersten 1.5 T MR-Linearbe-
schleunigers hierzulande. Dabei handelt
es sich um eine Kombination eines Be-
strahlungsgeräts mit einem 1.5 T Magnet-
resonanztomographen. Damitwerden der
zu behandelnde Tumor und die angren-
zenden Gewebe, vor allem im Bereich der

Weichteile des Körpers, sichtbar vonein-
ander unterschieden. Dafür reichte der
Weichteilkontrast der Röntgenstrahlung
bisher nicht aus. Weil die Bilder, die das
neue Gerät produzieren wird, diagnosti-
sche Qualität haben werden, können
künftig auch die Beschaffenheit und bio-
logischen Eigenschaften des Tumors so-
wie dessen Veränderungen angezeigt
werden. Dies gilt als Quantensprung im
Bereich der Krebsbehandlung – die Effizi-
enz der Therapie wird maßgeblich gestei-

gert. Die Teile des in den USA hergestell-
ten Magnets wurden im finnischen Van-
taa zusammengesetzt. Ein internationales
Team brachte das Teil am Freitag an sei-
nen künftigen Wirkungsort an der Hop-
pe-Seyler-Straße, das Gebäude 430, in
dem das Forschungszentrum für Hoch-
präzisionsbestrahlung untergebracht ist.
Von vielen Medizinern beobachtet, wur-
de dort zunächst das Dach eines Schachts
entfernt, über dem der Magnet im linken
Bild schwebt, und worin das Gerät ver-

senkt wurde. Im Bild rechts ist die Vertie-
fung zu erkennen, in welche der Magnet
anschließend eingelassen wurde. Das Ge-
rät wird in den nun folgendenWochen an
seinem künftigen Einsatzort, der Radio-
onkologischen Universitätsklinik, zusam-
mengebaut. Was das Team um Daniel
Zips, Ärztlicher Direktor der Radioonko-
logie, und Daniela Thorwarth, Sektions-
leiterin Biomedizinische Physik, beson-
ders stolz macht, denn sie gewannen den
Wettbewerb der Deutschen Forschungs-

gemeinschaft. So bekam Tübingen den
Zuschlag für den Standort des Geräts.
„Wir werden weltweit die ersten sein, die
es am Patienten einsetzen“, sagte Daniel
Zips. Das soll ab Anfang 2018 möglich
sein. „Das Gerät ist für uns ein Werkzeug,
um den nächsten Schritt in der Tumorbe-
handlung realisieren zu können“, sagte
Daniela Thorwarth. Damit, sagte sie, wer-
de man künftig näher am Patienten sein
und individueller als bisher behandeln
können. mac / Bilder: Sturm

Hier wird der erste 1.5 T MR-Linearbeschleuniger Deutschlands am Tübinger Uniklinikum installiert

ie Veränderung der Um-
welt lässt sich in direkter
Nachbarschaft beobach-
ten: wo vor Jahrzehnten

noch Schafe auf den weitläufigen
Grünlandflächen der Schwäbi-
schen Alb weideten, finden sich
heutzutage vielerorts Gebüsche
und Wälder. Nicht nur aus Grün-
den der Ästethik oder der Heimat-
verbundenheit, sondern auch we-
gen der hervorragenden ökologi-
schen Wertigkeit werden die ur-
sprünglichen, sogenannten Offen-
land-Flächen als erhaltenswert
angesehen. An diesen Standorten
wird die traditionelle Nutzung je-
doch wegen der ökonomischen
Rahmenbedingungen nicht wei-
tergeführt.

Wie aber können die Landwirte
davon überzeugt werden, Grün-
landflächen nicht der Verbus-
chung zu überlassen? Dabei spielt
selbstverständlich der finanzielle
Aufwand eine Rolle, so dass sich
die Frage nach kostengünstigen
Pflegemaßnahmen als Ersatz für
dieWeidenutzung und deren Aus-
wirkungen auf das Ökosystem an-
schließt.

Bereits vor mehr als vierzig
Jahren erlangte diese Problematik
Aktualität. Daher richtete Prof. Dr.
Karl-Friedrich Schreiber (damals
Universität Hohenheim) im Jahr
1975 im Auftrag des damaligenMi-
nisteriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten die „Offen-
haltungsversuche“ mit Standorten
in jedem Naturraum Baden-Würt-

D

tembergs ein, wobei die Finanzie-
rung der Flächenerhaltung vom
Ministerium (heute: Ministerium
für Umwelt, Klima und Energie-
wirtschaft Baden-Württemberg)
und die praktische Betreuung von
der Landesanstalt für Entwick-
lung der Landwirtschaft und der
ländlichen Räume in Zusammen-
arbeit mit Landwirten übernom-

men wurden. In den Offenhal-
tungsversuchen werden die Aus-
wirkungen verschiedener Pflege-
maßnahmen (Mähen mit Entfer-
nen des Ernteguts, Mulchen, Be-
weidung, Unterlassen jeglicher
Pflege) auf die Tier- und Pflanzen-
welt sowie auf den Boden unter-
sucht. Für die Untersuchungen ist
ein verknüpfender Ansatz ver-
schiedener Teildisziplinen nötig,
wie er in der Geographie realisiert
ist. Daher ist der Forschungsbe-
reich Geographie der Eberhard-
Karls-Universität maßgeblich an
diesemProjekt beteiligt.

Gerade die Maßnahme Mul-
chen, das heißt Mähen, Zerklei-
nern und Verteilen des Mahdguts
auf der Fläche, wurde anfangs von
Wissenschaftlerkollegen kritisch
beäugt. Zwar ist die Maßnahme
kostengünstiger als der Abtrans-
port desMahdguts von der Parzel-
le, doch sorgte man sich um die
Anreicherung von Nährstoffen,
die im Mahdgut enthalten sind
und die langfristig die Boden-
fruchtbarkeit übermäßig erhöhen
könnten („Eutrophierungsef-
fekt“). Die Artenvielfalt der Pflan-
zen und Tiere würde damit nega-

tiv beeinflusst. In den ersten Jah-
ren schien sich die Sorge der
Skeptiker zu bewahrheiten, da die
Nährstoffgehalte im Boden anstie-
gen. Doch nach zwanzig Jahren
hatte sich das Blatt gewendet, die
Nährstoffgehalte entsprachen
wieder dem anfänglichen Niveau.
Durch Laboranalysen an Boden-
proben aus den Jahren 1975, 1994
und 2014 konnte man außerdem
nachweisen, dass der Nährstoff
Phosphor zunehmend in chemi-
schen Verbindungen im Boden
vorliegt, die für Pflanzen undMik-
roorganismen nicht oder nur
schwer zugänglich sind. Ohne Ar-
chivproben aus Zeiten der Ver-
suchseinrichtung wäre ein sol-
cher Vergleich nicht möglich ge-
wesen. Diese glückliche Fügung
ist der kontinuierlichen boden-
kundlichen Forschung von Prof.
Dr. Gabriele Broll (Universität Os-
nabrück) in den Offenhaltungs-
versuchen zu verdanken.

Insgesamt bestätigt sich, dass
das Mulchen die nährstoffarmen
Bedingungen erhalten kann, an
die die Pflanzen und Tiere der
Kalkmagerrasen auf der Schwäbi-
schen Alb angepasst sind. Auch

die langjährigen Untersuchungen
zur Zusammensetzung der Pflan-
zengemeinschaft unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Peter Poschlod
(Universität Regensburg) weisen
das Mulchen als geeignete Pflege-
maßnahme aus. Allerdings muss
man die standörtlichen Gegeben-
heiten im Boden berücksichtigen,
um über die optimale Ausgestal-
tung des Mulchens, also den Zeit-
punkt und die Häufigkeit im Jahr,
zu entscheiden.

Die Forschungsergebnisse und
die daraus resultierenden Emp-
fehlungen für die Praxis werden in
jährlichen Bereisungen der Offen-
haltungsversuche dargestellt. Die
rege Beteiligung durch Kommu-
nen, Genehmigungsbehörden,
Landschaftspflegeverbände,
Landwirte undUniversitäten auch
aus anderen Bundesländern illust-
riert das anhaltende Interesse und
die aktuelle Relevanz der Thema-
tik. Damit steht dieses Projekt bei-
spielhaft für die dringend notwen-
dige Kommunikation von wissen-
schaftlichen Ergebnissen in die
Politik und die Gesellschaft, um
die Lösung von drängenden
Problemen in der Beziehung zwi-
schen Mensch und Natur voran-
zutreiben.

Das Projekt zeigt außerdem,
dass ein langer Atem nötig ist, um
die Auswirkungen von Umwelt-
veränderungen zu verstehen, dar-
aus Handlungsempfehlungen zu
entwickeln und schließlich umzu-
setzen. Aus einer Vielzahl von
Perspektiven widmet sich der an-
stehende Kongress für Geogra-
phie dieser Problematik.

DerBoden unter unseren Füßen
Geographie und Gesellschaft (Teil 2) Landschaftswandel – die Erhaltung des Ursprünglichen braucht Ideen, einen

langen Atem und Kommunikation zwischenWissenschaft, Politik und Bürgern. Von Yvonne Oelmann

Die Deutsche Gesell-
schaft für Geogra-
phie (DGfG) und das
Geographische Institut
der Universität Tübin-
gen laden vom 30. Sep-
tember bis 5. Oktober
zum Deutschen Kon-
gress für Geographie
nach Tübingen ein. Das
Thema lautet „Eine
Welt in Bewegung. Er-
forschen – Verstehen –
Gestalten“ und be-
schäftigt sich mit den
vielfältigen Herausfor-
derungen des 21. Jahr-

hunderts. Im Vorfeld
des Kongresses veröf-
fentlicht das SCHWÄBI-
SCHE TAGBLATT Beiträ-
ge von Wissenschaft-
lern zu Forschungsthe-
men aus der Geogra-
phie, die auch für unse-
re Region bedeutsam
sind (der erste ist am 19.
Juli erschienen und be-
schäftigte sich mit der
Rolle und Wirksamkeit
von Tafelläden für Be-
dürftige). Neben der
Präsentation einzelner
Arbeitsrichtungen hat

der Kongress zum Ziel,
verschiedene Meinun-
gen zu hochaktuellen
Themen zu hören und
die Öffentlichkeit zur
Diskussion einzuladen.
Es gibt drei Fachforen,
jeweils um 17.15 Uhr im
Kupferbau-Hörsaal 25:
Migration und Flucht
(Samstag, 30. Septem-
ber), Naturrisiken und
Umweltgefahren (Sonn-
tag, 1. Oktober), Keine
Bildung ohne Geogra-
phie!? (Montag, 2. Ok-
tober)

DieAutorinDr.
YvonneOelmann
(44) ist Professo-
rin für Geoökolo-
gie und arbeitet
seit Oktober 2011
am Geowissen-

schaftlichen Institut der Uni Tübingen.
Sie legt ihren Forschungsschwerpunkt
auf die Auswirkungen menschlichen
Handelns auf die Umwelt, insbeson-
dere auf die komplexen Wechselwir-
kungen zwischen Pflanzen, Tieren und
dem Boden.

Foren und Diskussionen beimGeographie-Kongress

Zur Person

Das Mulchen kann die nährstoffarmen Bedingungen erhalten, an die die Pflanzen und Tiere der

Kalkmagerrasen auf der Schwäbischen Alb angepasst sind. Eine Erkenntnis aus jahrzehntelanger

Forschung. Bild: Oelmann

Tübingen. Sahra Wagenknacht,
Vorsitzende der Bundestagsfrakti-
on und Spitzenkandidatin der Lin-
ken für die Bundestagswahl,
spricht am heutigen Dienstag, 12.
September, auf Einladung der Tü-
binger Bundestagsabgeordneten
und -kandidatin Heike Hänsel von
19 Uhr an auf demTübinger Haag-
torplatz. Ihr Thema: „Soziale Spal-
tung überwinden“. Die Veranstal-
ter empfehlen, frühzeitig zu er-
scheinen, da die Zahl der Sitzplät-
ze begrenzt sei. Sie bitten außer-
dem, Sitzplätze Älteren und Men-
schen mit Handicap zu überlas-
sen. Im Vorprogramm der Veran-
staltung spielen Roberto Santama-
ria und Band. Der Eintritt ist frei.

Wagenknecht am

Haagtormit Musik

Kreis Tübingen. Der Jugendhilfe-
ausschuss des Tübinger Kreistags
kommt am morgigen Mittwoch,
13. September, um 15 Uhr im gro-
ßen Saal des Landratsamts in der
Tübinger Wilhelm-Keil-Straße 50
zusammen. Der Ausschuss will
sich über die Jugendgerichtshilfe
und die Eingliederung unbegleite-
ter minderjähriger Flüchtlinge in
Schule und Beruf informieren las-
sen. Ein weiteres Thema der Sit-
zung ist die Umsetzung des neuen
Gesetzes für Unterhaltsvorschuss
im Kreis. Es geht außerdem um ei-
ne Änderung der Satzung über das
Jugendamts des Kreises, die vor
allem die Zusammensetzung des
Jugendhilfeausschusses betrifft.
Außerdem soll der Kinderbauern-
hof am Brennlesberg in Gomarin-
gen als Träger der Jugendhilfe an-
erkanntwerden.

Jugendgerichtshilfe

berichtetKreisräten

Lesekreis künftig imHirsch
Tübingen Der Lesekreis der Höl-
derlin-Gesellschaft verlegt seinen
Lesekreis samt wöchentlicher Le-
sung vom Hölderlinturm in die
Hirsch-Begegnungsstätte, Hirsch-
gasse 9. Seine Premiere gibt er
dort am kommenden Mittwoch,
13. September, ab 18.30 Uhr. Seit
Mai wird „Spaziergang nach Syra-
kus im Jahre 1802“ von Johann
Gottfried Seume gelesen. Zuhö-
rende und Vorlesende sind will-
kommen.

Notizen
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on Freitag an ist die Tal-
Universität rund um die
Neue Aula der geogra-
phische Mittelpunkt der

Geographie: Mehr als 1500 Wis-
senschaftler werden zum Deut-
schen Kongress für Geographie
erwartet. Damit nicht nur die Ex-
perten untereinander diskutieren,
sondern auch die Öffentlichkeit
teilhaben kann, gibt es drei öffent-
liche Fachforen, die sich mit aktu-
ellen Themen beschäftigen (siehe:
VonMigration zur Bildung).

Grenzen der Nutzbarkeit

„Die Arbeiten vonGeographinnen
und Geographen halten viele Lö-
sungen zu aktuellen Fragen unse-
rer Umwelt und Gesellschaft be-
reit“, so der Tübinger Geograph
Prof. Sebastian Kinder. Der Kon-
gress steht deshalb unter dem
Motto „Eine Welt in Bewegung.
Erforschen – verstehen – gestal-
ten“. In den Beiträgen geht es un-
ter anderem um Migration und
demographischen Wandel, um
Urbanisierung und die Zukunft
der Städte. Oder die Grenzen der
Nutzbarkeit von Natur. Regionale
Aspekte (Outlet-Citys) und globa-

V
le Phänomene wie Artensterben
werden diskutiert. Auch die Frage
nach geographischer Bildung – in
Schule und Hochschule – ist ein
Thema. Am zweiten Kongress-Tag
gibt es eine (nichtöffentliche)
Festveranstaltung in der Neuen
Aula.

Bis zum Dienstag hatten sich
1500 Teilnehmer angemeldet. Bis
zu 1800 könnten es bis zum Be-
ginn der Tagung noch werden,
schätzen die Veranstalter. Ein
Kongress dieser Größenordnung
ist in Tübingen selten, seine Orga-
nisation eine Herausforderung.
Die Vorträge und Foren sind auf

acht Standorte der Tal-Universität
verteilt, vom Theologicum über
die Alte Physik bis hin zu den ver-
schiedenen Gebäuden der Geolo-
gen und Geographen entlang der
Rümelin- und der Hölderlinstra-
ße.

Brain Gym imPark

Selbst der kleine Park hinter der
alten Kinderklinik wird miteinbe-
zogen: Dort gibt es „Brain Gym“
für alle, die zwischen den Vorträ-
gen mal ihr Gehirn auslüften und
sich bewegenwollen.Wer amWo-
chenende spontan noch ein preis-
wertes Hotelzimmer in Tübingen

sucht, wird leer ausgehen: alles
ausgebucht. Auf dem Parkplatz
hinter dem Kupferbau ist bereits
das Aussteller-Zelt aufgebaut. Ei-
gentlich sollten deren Präsentati-
onen im Foyer des Kupferbaus ge-
zeigt werden. Mit der Verschär-
fung der Brandschutzbestimmun-
gen für Veranstaltungen in öffent-
lichen Gebäuden ist das – und an-
deres – aber nicht mehr möglich.
Kein Stehtisch, kein Aufsteller
darf seither im Foyer aufgebaut
werden. Auch die Hinweisschil-
der für die Besucher zu Lageplä-
nen und zurWegeführungmüssen
an dieWand gepinnt sein.

Schon 1500Anmeldungen
Geographie-Kongress Experten diskutieren aktuelle Fragen wie Migration und Klimawandel.
Zu drei Fachforen ist auch die Öffentlichkeit eingeladen. Von Angelika Bachmann

In drei öffentlichen

Fachforen werden

beim Geographie-

Kongress aktuelle

Fragen diskutiert. Die

Fachforen sind so

konzipiert, dass die

Zuhörer ausdrücklich

in die Diskussion mit

den Wissenschaft-

lern einbezogen sind.

„Migration und

Flucht“, Samstag,

30. September, 17.15

bis 18.45 Uhr im Kup-

ferbau. Neben etli-

chen Wissenschaft-

lern nimmt an dieser

Diskussion auch Tü-

bingens Oberbürger-

meister Boris Palmer

teil.

„Naturrisiken und

Umweltgefahren“,

Sonntag, 1. Oktober,

17.15 Uhr, Kupferbau,

unter anderem mit

dem Tübinger Geo-

graphen Thomas

Scholten. Experten

und Zuhörer disku-

tieren über Extrem-

und katastrophale

Ereignisse ebenso

wie über schleichen-

de Natur- und Um-

weltveränderungen.

„Keine Bildung oh-

ne Geographie“,

Montag, 2. Oktober,

17.15 Uhr, Kupferbau:

Welche Bildung ist im

21. Jahrhundert not-

wendig, umden globa-

len Herausforderungen

begegnen zu können?

Welche Bedeutung ha-

ben dabei die lokale

Verantwortung und lo-

kales Handeln?

„Naturrisiken und Umweltgefahren“ sind ein Thema beim Geographen-Kongress. Praktische Beispiele für die Diskussion der Akademiker gibt es

auch in der Region viele: Hier ein Bild vomHochwasser in Bühl 2003. Archivbild: Sommer

VonMigration zur Bildung

Tübingen. Parallel zumDeutschen
Kongress für Geographie (siehe:
„Schon 1500 Anmeldungen“) gibt
es vom 29. September bis 1. Okto-
ber den Kongress der Kritischen
Geographie in den Räumen von
Infö in der Mauerstraße2. Veran-
stalter ist der Arbeitskreis Kriti-
sche Geographie, ein universitäts-
übergreifender Zusammenschluss
von Geographen mit Kontaktad-
resse an derUni Frankfurt.

Kritik gibt es im Vorfeld der
großen Geographen-Tagung auch
daran, dass zum Fachforum „Mig-
ration und Flucht“ mit Tübingens
Oberbürgermeister Boris Palmer
„ein für seine ausländerfeindli-
chen und bewusst populistischen
bis rassistischen Haltungen und
Äußerungen bekannter Politiker,
als Diskussionsteilnehmer“ einge-
laden wurde, so heißt es in einer
Petition, die im Internet unter an-
derem von der „Arbeitsgruppe
Kritische Geographien Globaler
Ungleichheiten“ an der Uni Ham-
burg verbreitet wird. Die Verfas-
ser kritisieren außerdem, dass kei-
ne Menschen mit Fluchterfahrung
eingeladen wurden. So bleibe es
ein „Reden-über anstatt ein Re-
den-mit“.

Auf Nachfrage des TAG-
BLATTs sagten die Veranstalter:
Das Fachforum werde wie geplant
stattfinden. Als offener Kongress
vertrete man demokratische Ver-
hältnisse und akzeptiere auch
kontroverseMeinungsbilder.

KritikanForum
mitPalmer
Kongress Arbeitskreis Kriti-
sche Geographie organisiert
einen Gegen-Kongress.

Tübingen. Bis auf Restarbeiten ist
die Baustelle in derNürtinger Stra-
ße abgeräumt. In den vergangenen
Wochen wurden neue Versor-
gungsleitungen gelegt, Querungs-
hilfen für Fußgänger geschaffen,
Bushaltestellen barrierefrei umge-
baut und der Straßenbelag erneu-
ert. Die Kreuzung der Nürtinger
Straße mit der Äulestraße wird
erst Ende 2018 fertig. Der Grund:
Die Ammerbrücke in der Garten-
straße wird in wenigen Wochen
abgerissen und erneuert.Während
der mehrmonatigen Bauzeit muss
der Busverkehr von der Äulestra-
ße in die Nürtinger Straße einbie-
gen. Während dieser Zeit können
Fußgänger die Nürtinger Straße
nur auf der westlichen Seite der
Kreuzung überqueren. Wenn die
Ammerbrücke in der Gartenstraße
fertig ist, entsteht auch im östli-
chen Bereich der Kreuzung ein
neuer Fußgängerübergang.

Nürtinger Straße

wieder frei

Tübingen. Zu der Dankeschön-
Matinee für Ehrenamtliche kön-
nen noch Teilnehmer angemeldet
werden. DieMatinee wird von der
Stadt, dem Büro Aktiv, dem Sozi-
alforum und der Hirsch-Begeg-
nungsstätte organisiert und ist am
26. November im „Museum“. Wer
Personen kennt, die ein öffentli-
ches Dankeschön für ihr Engage-
ment in Vereinen und Initiativen
oder als Privatpersonen verdie-
nen, kann seinen Vorschlag noch
bis zummorgigen Freitag, 29. Sep-
tember, einreichen. Alle Informa-
tionen und das Faltblatt mit dem
Vorschlagsformular gibt es auf der
städtischen Internetseite unter
www.tuebingen.de/matinee. Vor-
schläge nimmt das BüroAktiv ent-
gegen per E-Mail an info@buero-
aktiv-tuebingen.de.

Noch Plätze frei bei

Ehrenamtsmatinee

Tübingen. Gegenstände wie von
Geisterhand durch den Raum
schweben lassen oder selbst auf
einem Hexenbesen durch die Lüf-
te reiten: Das können Kinder und
Jugendliche von zwölf bis 15 Jah-
ren in denHerbstferienmit Kame-
ra und PC beim Pixilation-Trick-
film-Workshop. In drei weiteren
Workshops basteln die Teilneh-
menden ihre eigene Virtual-Reali-
ty-Brille aus einem Pizzakarton
oder finden heraus, wie ein 3D-
Drucker funktioniert. Anfang De-
zember werden Weihnachtsgruß-
karten mit Lichteffekt gebastelt.
Das Programm gibt es im Internet
(www.pixel-medienwerk-statt.de).
Anmeldungen sind ab sofort per
Mail an anmeldung@pixel-me-
dienwerkstatt.de möglich. Ein Teil
der Angebote ist kostenlos, für die
meisten Workshops ist eine Teil-
nahmegebühr zu zahlen. Jugendli-
che mit KinderCard bezahlen
höchstens 2 Euro proAngebot.

Pixel-Workshops

in den Herbstferien

Tübingen. Essstörungen nehmen
in Deutschland zu und können als
ernste Erkrankungen die körperli-
che und psychische Gesundheit
nachhaltig schädigen. Ein erhebli-
cher Prozentsatz der Betroffenen
benötigt professionelle Hilfe
durch niedergelassene Therapeu-
ten oder Spezialisten aus der Kli-
nik. Am Donnerstag, 5. Oktober,
treffen sich Behandelnde dieses
Fachgebiets und Interessierte zur
Fortbildungsveranstaltung „Inno-
vative Versorgungskonzepte bei
Essstörungen – regional und inter-
national“ am Universitätsklini-
kumTübingen.

In diesem Rahmen findet auch
die mit 2000 Euro dotierte „Hilde
Bruch Lecture“ statt: Hierzu wird
jährlich ein renommierter Wis-
senschaftler oder Therapeut vor-
geschlagen und zu einem öffentli-
chen Vortrag eingeladen. In die-
sem Jahr ehren der Schattauer
Verlag und das Kompetenzzent-
rum für Essstörungen Tübingen
Prof. Fernando Fernández-Aranda
von der Universität Barcelona. Er
erhält die Auszeichnung für seine
herausragenden Leistungen in der
Essstörungsforschung und -be-
handlung. Der Preisträger ist un-
ter anderem Herausgeber der eu-
ropäischen Fachzeitschrift „Euro-
pean Eating Disorders Review“
und Experte auf dem Gebiet inno-
vativer Therapieansätze. Der Titel
seines Vortrags von 16.30 bis 18
Uhr im Festsaal der Uniklinik für
Psychiatrie und Psychotherapie
(Calwer Straße 14) lautet: „What
have we learned over the last
three decades of eating disorder
research –Where arewe going?“

Innovative
Hilfe bei
Essstörungen
Medizin In Tübingen gibt es
eine Veranstaltung zu neu-
en Behandlungsmethoden
von Bulimie, Magersucht
und Ähnlichem.

NamenundNotizen

Problemlöser
mit Charme

HubertWicker,69,
einer der profi-
liertesten Spit-
zenbeamten des
Landes, wurde
gestern in Stutt-
gart in den Ru-

hestand verabschiedet. Minister-
präsident Winfried Kretschmann
(Grüne) nannte den Tübinger
Christdemokraten einen „Prob-
lemlöser, entscheidungsfreudig
und verantwortungsbewusst“. Er
habe nie nur verwaltet, sondern
auch gestaltet. Wirtschaftsminis-
terin Nicole Hoffmeister-Kraut
(CDU) bescheinigte ihrem Amts-
chef Bodenständigkeit und lobte
den „fleißigen und belastbaren,
mutigen und couragierten Spit-
zenbeamten, der dazu noch Witz
und Charme hat“. Mit Blick auf
seine berufliche Laufbahn erklär-
te sie: „So einen lässt man nicht in
Tübingen, sondern holt ihn nach
Stuttgart“. Wicker hat in Tübin-
gen Rechtswissenschaften stu-
diert, war Rechtsanwalt in Alb-
stadt-Ebingen sowie im baden-
württembergischen Landtag und
im Innenministerium beschäftigt.
Von dort wechselte er als Staats-
sekretär und Amtschef nach Sach-
sen ins Staatsministerium des In-
nern. Von 1997 bis 2006 war Wi-
cker Regierungspräsident in Tü-
bingen. Im Anschluss wurde er
Ministerialdirektor im Stuttgarter
Finanzministerium, Staatssekre-
tär und Chef der Staatskanzlei im
Staatsministerium sowie Land-
tagsdirektor. Seit Juni 2016 war
Wicker Ministerialdirektor im
Wirtschaftsministerium. Der Mi-
nisterpräsident erinnerte gestern
an seine eigenen Anfänge im Amt:
„Im Mai 2011 hat Hubert Wicker
als Amtschef des Staatsministeri-
ums ein hervorragend aufgestell-
tes Haus in einer wirklich fairen
Art und Weise übergeben. Ohne
seine professionelle Arbeit als
Amtschef wäre uns allen, die noch
ohne Regierungserfahrung waren,
der Einstieg in die Regierung sehr
viel schwerer gefallen“.

Michael Kleiner, seit einem
Jahr in der Grundsatzabteilung
desWirtschaftsministeriumswird
WickersNachfolger imAmt. ST

Tübingen. Zwar sind die Unter-
nehmer mit dem Standort Ne-
ckar-Alb insgesamt zufrieden
(Note 2,2) – allerdings nicht beim
Thema Breitband. Dazu gab es bei
der jüngsten IHK-Standortzufrie-
denheitsumfrage am meisten Kri-
tik. „Die Unternehmen wollen
Glasfaser“, so IHK-Hauptge-
schäftsführer Wolfgang Epp.
Trotz aller Anstrengungen der
Kommunen gebe es einen riesigen
Nachholbedarf. Von insgesamt
12472 Betrieben in der Region hat-
ten sich 2256 an der Umfrage be-
teiligt (18 Prozent Rücklaufquote).

Jetzt meldet sich der Tübinger
Unternehmer und Reutlinger
IHK-Präsident Christian Erbe zu
Wort – und zwar in seiner Funkti-
on als Vizepräsident des Baden-
Württembergischen IHK-Tages

(BWIHK). Erbe fordert in einer
Mitteilung eine neue Digitalisie-
rungsstrategie des Landes: „Die
bisherigen Regelungen sind zu
starr und bieten zu wenige Spiel-
räume, um schnell hochleistungs-
fähige Breitbandanschlüsse in die
Fläche zu bringen.“ Die Kommu-
nen bräuchten mehr Entschei-
dungsspielräume beim Ausbau.
Über Feldversuche, müsse ge-
prüft werden, ob der Breitband-
Ausbau auch auf neuen Wegen
klappt: über Trinkwasser-,
Brauchwasser-, Gasleitungen
oder über Freiluftleitungen. In
Ländern wie Spanien würden
Glasfaserkabel immer häufiger in
Trinkwasserleitungen gelegt.

„Wir brauchen eine schnelle
und schlagkräftige Breitbandför-
derung“, sagt Christian Erbe. Vor

allem in ländlichen Gebieten fühl-
ten sich viele Betriebe abgehängt.
„Breitband wird immer mehr zum
K.O.-Thema für die wirtschaftli-
che Entwicklung im Land.“ Die
Digitalisierungsstrategie des Lan-
des muss sich aus Sicht von Erbe
noch stärker der Förderung des
ländlichen Raumswidmen.

„Baden-Württemberg will die
Digitalisierung gestalten und zur
Leitregion des digitalen Wandels
werden“, heißt es auf der ent-
sprechenden Webseite des von
Thomas Strobl (CDU) geführten
Ministerium für Inneres, Digitali-
sierung und Migration. 2016 habe
die Landesregierung den Breit-
bandausbau mit über 100 Millio-
nen Euro gefördert, „2017 stehen
weitere 150 Millionen Euro zur
Verfügung“. Volker Rekittke

Die FirmenwollenGlasfaser
Breitband-Ausbau IHK: Vor allem auf dem Land fühlen sich viele
Unternehmen vom schnellen Internet abgehängt.
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afür, dass es ein Fachfo-
rum auf einem wissen-
schaftlichen Kongress
war, ging es am Samstag

im Hörsaal 25 des Kupferbaus
heiß her. Das vorwiegend aus
Geographen bestehende Publi-
kum bedachte einen der gelade-
nen Podiumsteilnehmer mehrfach
mit Buhrufen und höhnischem
Gelächter: den Tübinger Ober-
bürgermeister Boris Palmer. Den
Höhepunkt erreichte die Ableh-
nung, als Palmer den Wissen-
schaftlern entgegenschleuderte:
„Sie können im Elfenbeinturm al-
les Mögliche erforschen, ich ken-
ne die Praxis.“

Doch der Reihe nach. Bereits
im Vorfeld hatten 157 Wissen-
schaftler in einem offenen Brief an
die Organisatoren des Deutschen
Kongresses für Geographie ge-
schrieben, sie hätten „mit Schre-
cken“ festgestellt, dass mit Palmer
„ein für seine ausländerfeindli-
chen und bewusst populistischen
bis rassistischen Haltungen und
Äußerungen bekannter Politiker
als Diskussionsteilnehmer zum
Fachforum Migration und Flucht
eingeladen“worden sei.

Bei der Podiumsdiskussion vor
rund 400 Zuhörern gab Modera-
tor Prof. Daniel Göler dann zu-
nächst dem Migrationsforscher
Prof. Harald Bauder das Wort –
der Deutsche forscht an der Ryer-
son-Universität im kanadischen
Toronto. Bewegungsfreiheit, so
Bauder, sei eine elementare Form
der Freiheit, das habe bereits Han-
nah Arendt gesagt. Alle im Saal
hätten die Möglichkeit, sich auf
derWelt weitgehend frei zu bewe-
gen. „Es ist grundsätzlich proble-
matisch, die Bewegungsfreiheit
vonMenschen einzuschränken.“

Dass es dennoch Grenzen gebe,
habe einen Grund: „Grenzen die-
nen dem Zweck, unsere eigenen
Privilegien zu schützen“, so Bau-
der. Langfristig sehe er es als eine
sinnvolle Lösung an, Migranten
einzugliedern und nicht auszu-
grenzen. „Open boarders“ lautet
das Forschungsgebiet dazu – offe-
neGrenzen.

„Das ist eine schöne Utopie,
und keine neue“, antwortete Boris
Palmer darauf in seinem ersten
Beitrag. „Die Menschheit hat die-
sen Weg aber noch nicht allzu
weit beschritten.“ Der Grund: Da-
für müssten alle im Raum bereit

D

sein, ihre Privilegien aufzugeben.
„Dass wir das nicht sind, ist der
einzige Grund, warum es keine of-
fenenGrenzen gibt.“

Im Weiteren führte Palmer die
vielfältigen „Belastungserschei-
nungen“ aus, die er als Kommu-
nalpolitiker angesichts der hohen
Flüchtlingszahlen, vor allem im
Jahr 2015, erlebt habe und erlebe:
Von den Schwierigkeiten der Un-
terbringung über den Mangel an

Erziehern und Sozialarbeitern bis
hin zur Zunahme der Kriminalität.
In Anspielung auf den Titel seines
kürzlich erschienenen Buches
sagte Palmer: „Wir können nicht
allen helfen, indem wir sie hier
aufnehmen – so ist das gemeint.“
Stattdessen müsse man die
Fluchtursachen bekämpfen.

Matthias Neske, beim Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge
für die „Erwerbs- und Bildungs-
migration“ zuständig, stellte zur
Diskussion, ab welchem Zeit-
punkt man eigentlich von einer

wirklichen Krise sprechen könne:
„Kein Flüchtling ist bei uns ver-
hungert, niemand musste monate-
lang draußen campieren. Das ist
in denHerkunftsländern und auch
in einigen Transitländern ganz an-
ders.“

Im Weiteren kamen Neske
ebenso wie die beiden weiteren
Diskutanten, der Wirtschaftsgeo-
graph Prof. Paul Gans und die let-
tische Geographin Prof. Zaiga
Krisjane, kaum noch zu Wort.
Stattdessen entwickelte sich zwi-
schen dem Wissenschaftler Bau-
der und Praktiker Palmer der
nächste Dissens. „Wir haben eine
Verantwortung gegenüber dem
globalen Süden. Viele Fluchtursa-
chen beruhen auf unserer Aus-
beutung des globalen Südens“,
sagte Bauder – und bekam dafür
viel Applaus.

„Sie klatschen“, sagte Palmer
ins Publikum. „Aber Sie alle hier
im Saal sind nicht bereit, die Kon-
sequenzen zu tragen, wenn wir
morgen aufhören, den globalen
Süden auszubeuten.Wenn wir das
machen, werden wir viel von un-
serem Wohlstand aufgeben müs-
sen.“ Es helfe nichts, sich dank sei-
ner Einstellung „gut zu fühlen“,
aber nicht bereit zu sein, die Kon-
sequenzen zu tragen. Einige Zuhö-
rer lachten entrüstet auf, und Pal-
mer erwiderte: „Ich bin ja nicht
hier, um mich beliebt zu machen.
Ich rede Ihnen einfach mal ins Ge-
wissen.“ Und bekam dafür noch
mehr Gelächter und die ersten

Zwischenrufe: „So arrogant!“
Palmer hielt das nicht davon ab,

weiter zu sprechen: „Menschen zu
retten kostet Geld. Es darf auch
Geld kosten, nur darf man nicht so
tun, als würde es keines kosten.
Würden wir das Geld in die Wis-
senschaft stecken, wären viele
Probleme lösbar, über die Sie im-
mer wieder klagen.“ Damit war
der Ablauf der Diskussion im Ple-
num vorgezeichnet: Sie entwi-
ckelte sich zum Schlagabtausch

zwischen Palmer und dem wis-
senschaftlichen Publikum.

Die Forschung zeige, dass es ei-
ne große Heterogenität in
Deutschland gebe, was die Bereit-
schaft angehe, Flüchtlinge aufzu-
nehmen und dafür auch zurückzu-
stecken, sagte eine Frau im Publi-
kum. Palmer antwortete mit dem
bereits erwähnten Zitat, die Wis-
senschaftler könnten „allesMögli-
che im Elfenbeinturm erfor-
schen“, er kenne die Praxis. Und

hatte spätestens jetzt einen Groß-
teil des Publikums gegen sich.

Wieder legte der Tübinger OB
dennoch nach. Er fände es legitim,
wenn Menschen in einer Gemein-
schaft entschieden, wer bei ihnen
leben dürfe. „Ich gehöre auch da-
zu. Ich will mit darüber entschei-
den, wer in Deutschland lebt. Bin
ich deswegen ein Rassist?“

Als Moderator Göler kurz dar-
auf die Diskussion beenden woll-
te, sagte Palmer, wegen ihm könne

man auch noch weiter machen, er
finde die Diskussion gerade
„spannend“. Göler ging darauf ein
– die Hälfte des Publikums verließ
jedoch den Saal.

Sebastian Kinder, Tübinger
Wirtschaftsgeograph und Organi-
sator des Kongresses, sagte vor
der Diskussion, er habe trotz der
Kritik im Vorfeld keinen Anlass
gesehen, Palmer auszuladen: „Wir
wollen verschiedene Meinungen
zuWort kommen lassen und so ei-
ne vernünftige Streitkultur er-
möglichen.“

Mit dem Forum wollten sich
die Geographen, die noch bis
Donnerstag in Tübingen tagen,
an eine breitere Öffentlichkeit
richten. Ein weiteres Fachforum
findet heute um 17.15 Uhr im
Hörsaal 25 im Kupferbau statt.
Es hat den Titel: „Keine Bildung
ohne Geographie?“

„Elfenbeinturm“ trifft Praxis
Geographie-Kongress Ist Migration der Normalfall oder eine extreme Belastung? Über diese Frage gab es am Samstag eine hitzige
Diskussion zwischenWissenschaftlern und dem Tübinger Oberbürgermeister Boris Palmer. Von Fabian Renz

Mehr als 1500 Geographen nehmen derzeit am Kongress in Tübingen teil. 400 hörten die Debatte, andersichauchPalmerbeteiligte. Bild: Sommer

Ich will mit dar-
über entschei-

den dürfen, wer in
Deutschland lebt.
Bin ich deswegen
ein Rassist?
Boris Palmer, Oberbürgermeister

der Stadt Tübingen

Es ist
grundsätzlich

problematisch, die
Bewegungsfreiheit
von Menschen
einzuschränken.
Harald Bauder, Migrationsforscher

an der Universität Toronto

Wir wollen ver-
schiedene Mei-

nungen zuWort kom-
men lassen und so ei-
ne vernünftige Streit-
kultur ermöglichen.
Sebastian Kinder, Wirtschaftsgeo-

graph und Organisator des Kongresses

Tübingen. Mehr Einnahmen
durch die Einkommenssteuer,
mehr Geld vom Land für die
Kleinkindbetreuung und höhe-
re Schlüsselzuweisungen (über
den kommunalen Finanzaus-
gleich): Tübingen hat in diesem
Jahr bereits 4,1 Millionen Euro
mehr eingenommen als geplant
war.

Das tut der Stadt gut, denn
mit diesem Geld kann der Ver-
mögenshaushalt höher bezu-
schusst werden. Über den wer-
den Investitionen bezahlt. Und
die fielen bei einigen Projekten
höher aus als vorgesehen. Den
dicksten Brocken macht dabei

das Technische Rathaus aus,
bei dem die Rohbaukosten in
die Höhe schnellten. 4 Millio-
nen Euro über dem Ansatz lie-
gen die Kosten für die Sanie-
rung und Erweiterung des Ver-
waltungsbaus bisher. Zwar wer-
den Zuschüsse von rund 2,5
Millionen Euro erwartet, ein
Minus bleibt dennoch. Teurer
wurden auch das Feuerwehr-
haus Derendingen, die Sanie-
rung des Uhland-Gymnasiums,
der Umbau des Hölderlin-
turms, die Sanierung des Män-
nerwohnheims und der städti-
sche Anteil an der Linksabbie-
gespur der Reutlinger Straße in

das Güterbahnhofs-Areal. Die
Kosten für diese Abbiegespur
erstattet die Aurelis nächstes
Jahr. Und beim Uhland-Gymna-
sium, dem Hölderlinturm und
dem Männerwohnheim fielen
die Ausgaben schlicht früher an
als vorgesehen.

Alles zusammen belastet den
Vermögenshaushalt 2017 aber
um rund 7 Millionen Euro. Ab-
züglich der höheren Einnah-
men bleiben also 3 Millionen
Euro, die noch finanziert wer-
den müssen. Dieses Geld wird
nun aus der Rücklage entnommen.
Die beträgt dann am Jahresende
noch17,1MillionenEuro. slo

Mehr Einnahmen
undmehrAusgaben
Haushalt Tübingen hat in diesem Jahr mehr eingenommen
als geplant – muss aber auch mehr ausgeben.
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Stadt Tübingen

Geburten
13.7. İanis AlexandruMihart, Sohn der

Elena Alina Mihart 72639 Neuffen In der Boindte 5
6.8. Lazaros Emmanouil Tsarnos, Sohn der Anna Sarantaridou

und des Prodromos Tsarnos, 72827 Wannweil
16.8. Viola Luise Marie Pooch, Tochter der Theresa Luise Marie Gleiss

und des Alexander Steffen Pooch, 72074 Tübingen
29.8. Elias Vincent Friz, Sohn der Stefanie Christina Vietor-Friz

geb. Vietor und des Eberhard Fabian Friz, 72127 Kusterdingen
31.8. Felix Diez, Sohn der Caroline Diez geb. Feuerstein und des

Philip Alfred Diez, 72417 Jungingen
4.9. Esther Miriam Moţ, Tochter der Elvira-Maria Moţ geb. Rusu

und des David-Livius Moţ, 72072 Tübingen
10.9. Emil Aßmann, Sohn der Jasmin Franziska Aßmann

geb. Sondershaus und des Dominik Aßmann, 72070 Tübingen
11.9. Philip HannesWütz, Sohn der Alisa Madleen Maurer und des

Matthias Christian Wütz, 72072 Tübingen
11.9. Anna Luise Hartmann, Tochter der Katrin Marion Hartmann

geb. Scheurenbrand und des Arne Hartmann, 71126 Gäufelden
11.9. Daniel Becker, Sohn der Julia Becker geb. Klemens und des

Nikolaus Becker, 72145 Hirrlingen
12.9. Lucia Rauscher, Tochter der Julia Rauscher geb. Veit und des

Jens Hartmut Rauscher, 72124 Pliezhausen
12.9. Lucas Laux, Sohn der Jun Xu und des

Steffen Laux, 71083 Herrenberg
13.9. Malina Fechner, Tochter der Ines Fechner geb. Lange und des

Nikolas Fechner, 72411 Bodelshausen
13.9. Marie TheresiaMaier, Tochter der Jennifer Maier geb. Weber

und des Robin Maier, 72108 Rottenburg a. N.
14.9. Tim Nagel, Sohn der Diana Nagel geb. Bari und des

Benjamin Wolfgang Nagel, 72127 Kusterdingen
14.9. Elijah Walter Stefan Bronner, Sohn der Heide Kräutle-Bronner

geb. Kräutle und des Stephan Bronner, 72189 Vöhringen
14.9. Niklas Schabe, Sohn der Ariane Schabe und des

Timo Heiler, 72119 Ammerbuch
14.9. Klara Amalia Loose, Tochter der Friederike Christina Helena Loose

geb. Filzek und des Adam Kamil Loose, 72072 Tübingen
15.9. JosuaWesthelle, Sohn der Ulrike Westhelle geb. Berndorfer

und des Stefan Westhelle, 71126 Gäufelden
15.9. Noam Taavi Lachenmaier, Sohn der

Stephanie Swenja Lachenmaier geb. Bück und des
Stephan Georg Lachenmaier, 72669 Unterensingen

16.9. Willi Hesse, Sohn der Claudia-Nicoleta Hesse geb. Brehaiţia
und des Jürgen Hesse, 71111 Waldenbuch

16.9. Merthan Güçlü, Sohn der Aslıhan Güçlü geb. Demirbilek und des
Deniz Güçlü, 72827 Wannweil

16.9. Jaro Georg Heubeck und Mila Luise Heubeck, Sohn und Tochter
der Berit Heubeck geb. Stuhlinger und des
Steven Georg Heubeck, 72762 Reutlingen

16.9. Johann Dominic Saile, Sohn der
Jasmin Erika Saile geb. Schoenenberger und des
Roland Johannes Saile, 72108 Rottenburg a. N.

16.9. Chiara Fraccica, Tochter der Marina Melanie Fraccica
geb. Gelbmann und des Giacomo Fraccica, 72810 Gomaringen

17.9. Karina Hartung, Tochter der Noémi Hartung-Kugler geb. Kugler
und des Sven Hartung, 71101 Schönaich

17.9. Samuel Graw, Sohn der Sarah Graw geb. Lengerer und des
Michael Graw, 72124 Pliezhausen

17.9. Daniel Luca Pflüger, Sohn der Magdalena Judika Pflüger geb.
Brodbeck und des Jochen Christian Pflüger, 75397 Simmozheim

18.9. Matilda Leni Kaindl, Tochter der Silke Manuela Kaindl geb. Schock
und des Udo-Maximilian Kaindl, 72147 Nehren

19.9. Madeleine Hanne Denoix, Tochter der
Lisa Katharina Dirr-Denoix geb. Dirr und des
Sebastian Victor Johannes Denoix, 72379 Hechingen

19.9. Clara Justen, Tochter der Jenny Justen geb. Heckers und des
Daniel Justen, 72070 Tübingen

19.9. Wilma Coco Fischer, Tochter der Sarah-Maria Fischer und des
Boris Bernd Aljoscha Nübling, 72138 Kirchentellinsfurt

19.9. FranziskaWallisch, Tochter der Sarah Wallisch geb. Killmaier
und des Thorsten Wallisch, 72116 Mössingen

20.9. Emil Kern, Sohn der Angelika Kern und des
Philipp Diem, 71126 Gäufelden

Eheschließung
22.9. Philip PorasoWieland und Sanja Larissa Köhler, 72074 Tübingen

Sterbefälle
14.9. Franz Xaver Schupp, 72074 Tübingen
15.9. Lotte Paula Faber geb. Breitinger, 72458 Albstadt
15.9. Helene Schüller geb. Schuster, 72076 Tübingen
16.9. Hilde Leni Frieda Gramsch

geb. Schulten-Hünefeld, 72116 Mössingen
16.9. Ursula Brigitte Schmidt geb. Schanbacher, 72070 Tübingen
16.9. Hans-Hagen Künkel; 72401 Haigerloch
17.9. Klaus-Dieter Zeeb, 72517 Sigmaringendorf
17.9. Georgios Kossoglou, 72119 Ammerbuch
18.9. Albert Latus, 72070 Tübingen
18.9. Margit Erna Rupp geb. Sonnemann, 72074 Tübingen
19.9. Erich Paul Lichtenberger, 72070 Tübingen
19.9. Petrică Herghelegiu, 72074 Tübingen
19.9. Paul Gerhard Klein, 72074 Tübingen

20.9. Irene Gertrud Nill geb. Krüger, 72070 Tübingen
21.9. Liska Edeltraud Kopp geb. Ferber, 72076 Tübingen
22.9. Joachim Brauner, 72770 Reutlingen

Gemeinde Dußlingen

Eheschließungen
3.8. Daniela Ziegele und Johannes Bredenbach, Dußlingen
4.8. Almut Angelika Göhring und Jonas Holzem, Tübingen
25.8. Judith Vanessa Proß und Daniel Sascha Jäger, Dußlingen
16.9. Nalanie Alexandra Kerr und Matthias Böhm, Dußlingen
30.9. Anja Maria Specker, Blaustein; und

Moritz Johannes Schmidt, Köln

Sterbefälle
31.8. Elisabeth Hönle geb. Huber , Daußlingen, 82 Jahre
5.9. Paula VeronikaMarder geb. Graf, Dußlingen 81 Jahre
17.9. Monika Josefine Schwarz geb. Wacker, Dußlingen, 74 Jahre

Gemeinde Kirchentellinsfurt

Eheschließungen:
1.9. Nora Schlüter und André PierreMarr, Kirchentellinsfurt
21.9. Helene Strauch und Christian Michael Knecht, Kirchentellinsfurt

Sterbefall
31.8. Michael Hans Taubmann, Kirchentellinsfurt

Gemeinde Nehren

Eheschließung
20.9. Thomas Nill und Judith Carmen Nill geb. Rilling, 72147 Nehren

Sterbefall
17.9. Dieter Leopold Hampel, 72147 Nehren

Gemeinde Neustetten

Eheschließung
8.9. Stefanie Süsser und Daniel Rauscher, Neustetten
15.9. Elena Schimpf und Martin Edel, Neustetten

Sterbefälle
27.8. Manfred Kimmerle, Neustetten
5.9. Emil Bisinger, Neustetten

Es sind nur die Personenstandsfälle aufgeführt, mit deren Veröffentli-
chung die Beteiligten beziehungsweise Angehörigen einverstanden sind.

Nächster
Erscheinungstermin:

Dienstag,
10.Oktober 2017

Infotelefon:
0 70 71/9 34-1 91 o. 1 73

TÜBINGEN Mittwoch, 4. Oktober 2017

er Hagelsturm von Reut-
lingen und der Erdrutsch
in Mössingen-Talheim im
Jahr 2015, die Sturzflut in

Braunsbach 2016. Es sind nicht im-
mer nur bekannte Gebiete ande-
rer Länder der Erde, die regelmä-
ßig vonNaturkatastrophen betrof-
fen sind. Auch in Baden-Württem-
berg ist das Thema in jüngster
Zeit hochrelevant geworden.

Das stellten bei einer Podiums-
diskussion im Rahmen des Deut-
schen Kongresses für Geographie
am Sonntag Moderator Thomas
Scholten, Geo-Ökologe an der
Universität Tübingen, und drei
eingeladene Experten gleich zu
Beginn klar. Um das Thema in
großer Breite zu diskutieren, hatte
Scholten in den Kupferbau der
Tal-Universität bewusst Referen-
ten aus verschiedenen Richtun-
gen – Industrie, Großforschung
und Bildung – eingeladen.

Peter Höppe, Leiter des Corpo-
rate Climate Centre Munich RE,
gab den Wissenschaftlern, Leh-
rern wie auch den übrigen Gästen
zunächst einen Einblick in das
Thema „Versicherungen“ – zu
durch Katastrophen wie Erdbe-
ben, Hagelstürmen, Tornados
oder Waldbränden entstehenden
Risiken. 95 Prozent der Gebäude
in Baden-Württemberg hätten ei-
ne Gebäudeversicherung, die zum

D
Beispiel bei vollgelaufenen Kel-
lern geltend gemacht werden
kann, erklärte er. Damit liege das
Bundesland im deutschlandwei-
ten Vergleich an der Spitze. Durch
das Zeigen mehrerer Statistiken
plädierte er für solche Versiche-
rungen. Nach der großen Sturm-
flut 1962 in Hamburg beispiels-
weise seien durch Geldinvestitio-
nen in hagel- und windresistente-
re Baumaterialien in den Jahren
danach größere Schäden verhin-
dert worden.

Im Kurzvortrag von Oliver
Bens vom Geoforschungszentrum
Potsdam ging es um Frühwarnsys-
teme und Risikovorsorge. Neu sei
ein Anstieg der sogenannten kas-

kadierenden Ereignisse, also dass
wie beim Reaktorunfall von Fu-
kushima beispielsweise ein Erd-
beben einen Tsunami auslöst, und
der wiederum Überschwemmun-
gen. Es mangele noch an Simulati-
onen, die Naturkatastrophen ge-
koppelt abbilden, schilderte Bens.

Lothar Schrott vom Geographi-
schen Institut der Universität
Bonn veranschaulichte, dass Bil-
dung der Schlüssel für risikoredu-
zierendes Handeln und nachhalti-
ge Katastrophenvorsorge ist.
Gleichzeitig warb er für einen ei-
genen Studiengang, in dem Spezi-
alisten wie Ärzte, Wirtschaftswis-
senschaftler, Feuerwehrleute oder
Juristen zu Generalisten ausgebil-
det werden würden. Die Vorberei-
tung und Vorbeugung von Katast-
rophen sei unumgänglich, um den
Wiederaufbau und die Katastro-
phenbewältigung zumeistern.

In der Diskussionmit dem Pub-
likum ging es unter anderem dar-
um, ob die Politik auf die erlang-
ten Ergebnisse reagiere, was diese
für die Standortsuche eines Endla-
gers in Deutschland bedeuten
oder auch, inwiefern sich aktuelle
Prognosen auf von den Bürgern
gezahlte Versicherungsbeiträge
auswirken. Auch ein Ausblick zur
Erfassung und Übermittlung von
Daten durch Smartphones wurde
gegeben.

ImKatastrophengebiet
Geographie-Kongress Beim Forum „Naturrisiken und Umwelt-

gefahren“ diskutierten 200 Gäste mit Experten. Von SimoneWerner

Der Deutsche Kongress für Geo-

graphie findet alle zwei Jahre statt.
Das nächste Mal vom 25. bis 30. Sep-
tember 2019 in Kiel. Das Fachforum
„Naturrisiken und Umweltgefahren“
war eines von dreien, mit dem sich die
Geographen an eine breitere Öffent-
lichkeit richteten. An dem Kongress in
Tübingen haben vom 30. September
bis zum 5. Oktober mehr als 1500 Per-
sonen teilgenommen. Das Motto lau-
tete: Der „Eine Welt in Bewegung. Er-
forschen – verstehen – gestalten“.

Der Kongress
Vor genau 40 Jahren gab es einen bemerkenswerten
Rathausempfang in Tübingen: Oberbürgermeister
Eugen Schmid radelte im würdevollen Öhrn herum,
was Joachim „Joe“ Funk (links) und Walter „Walle“
Füger offenbar ausgesprochen gut gefiel. Die beiden
Tübinger waren gerade mal seit vier Tagen wieder in
der Heimat – nach einer Radtour um die ganze Welt,
die 808 Tage gedauert hatte. Dem TAGBLATT hatten
sie während dieser Reise immer wieder Berichte ge-
schickt – aus Damaskus in Syrien, Bombay in Indien,
Katmandu in Nepal, Perth in Australien , Kuta-Beach
in Bali, Dallas in Texas und schließlich aus Tübingens
US-amerikanischer Partnerstadt Ann Arbor. Am 1.
Oktober 1977 kamen sie wieder in Tübingen an, in-

zwischen sozusagen weltberühmt geworden, denn
in vielen Städten hatten die Zeitungen über die
Abenteurer berichtet. Zum Rathausempfang brach-
ten Füger und Funk ihre beiden robusten Räder mit,
auf denen sie die gesamte Tour bewältigt hatten –
und zwar ohne 24 Gänge, effektive Handbremsen
und Navi. Schmid habe, berichtete das TAGBLATT
damals, „mehrere fehlerlose Runden“ gedreht. Und
das auf einem Rad, auf das sich bisher lediglich ein
libanesischer Zöllner ungefragt gesetzt habe und
prompt auf die Nase gefallen sei. Über die Radtour
der beiden Freunde, die inzwischen in Mössingen
leben, berichtete der Steinlach-Bote noch einmal
ausführlich vor zwei Jahren. slo /Archivbild: Grohe

Kleine Radtour im Büro des Oberbürgermeisters


